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IMPRESSUM

RÜCKBLENDE 
DIW WOCHENBERICHT VOR 70 JAHREN

Die Aussichten des britischen Kohlenexports

Seit Jahrzehnten lag der jährliche Kohlenbedarf Groß­
britanniens durchschnittlich bei etwa 200 Mill. t Steinkohle. 
Die zeitweise beträchtlich über den Inlandsbedarf hinaus­
gehende englische Kohlenförderung stand für den Export 
zur Verfügung. Diese Mengen, die ihren Absatz beson­
ders auf dem europäischen Festland suchten, unterlagen 
 großen Schwankungen. Großbritannien stand vor dem 
ersten Weltkrieg unter den Steinkohle ausführenden Län­
dern mit einem Anteil von 50 vH der Welt­Steinkohlen­
ausfuhr an erster Stelle. Seitdem ist dieser Anteil stän­
dig zurückgegangen. Er betrug 1938 31 vH, 1951 nur noch 
7 vH. Dementsprechend ist auch die britische Kohlenex­
portquote von 27 vH vor dem ersten Weltkrieg auf 17 v H 
im Jahre 1938 und 4 v H im Jahre 1951 abgesunken.

Der britische Kohlenabsatz auf europäischen Märkten 
ging von 1938 bis 1951 auf ein Viertel zurück (7 gegen 
28 Mill. t). Trotzdem hat sich aber der europäische Anteil 
an der britischen Kohlenausfuhr von 78 vH (1948) stän­
dig bis auf 89 vH (1951) gehoben. Im Frühsommer die­
ses Jahres erklärte sich die britische Regierung bereit, den 
Mitgliedsstaaten der NATO zusätzlich 2 Mill. t zu liefern. 
Diese Exporte wurden inzwischen durchgeführt. Aus den 
Verlautbarungen geht jedoch nicht hervor, ob es sich hier­
bei nur um einmalige oder fortgesetzte Lieferungen han­
delt. An sich ist die britische Kohlenindustrie zur Erhö­
hung ihrer Kohlenexporte sehr wohl in der Lage, wie sich 
aus einer Analyse der britischen Kohlenwirtschaft ergibt.

Aus dem Wochenbericht Nr. 44 vom 31. Oktober 1952

© DIW Berlin 1952
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Soforthilfe hat vor allem bei digitalisierten Unternehmungen gewirkt
Anteil der selbstständig Erwerbstätigen in Prozent, die im Frühjahr 2020 erwarteten, trotz Pandemie Selbstständigkeit 
fortführen zu können

 

















 























MEDIATHEK

Audio-Interview mit Alexander Kritikos 
www.diw.de/mediathek

ZITAT

„Eine langfristige Strategie für die Digitalisierung von Unternehmungen ist eine wich-

tige Voraussetzung, um für Krisen gewappnet zu sein. Staatliche Maßnahmen, die die 

Digitalisierung in Unternehmen fördern, tragen damit zur Krisenresilienz bei.“ 

 

— Alexander Kritikos —

AUF EINEN BLICK

Corona-Soforthilfe wirksamer bei Selbstständigen 
mit hohem Digitalisierungsgrad
Von Alexander S. Kritikos, Irene Bertschek, Jörn Block und Caroline Stiel

• Großteil der Selbstständigen hat während der Corona-Pandemie deutliche Umsatzeinbrüche 
erfahren

• Mehr als 2,2 Millionen Anträge für Soforthilfe eingegangen, etwa 13 Milliarden Euro Hilfen 
ausgezahlt

• Selbstständige, die Soforthilfe erhalten hatten, zeigten sich zuversichtlicher, die Krise zu 
überstehen

• Selbstständige mit digitalisierten Unternehmungen profitierten hinsichtlich der Einschätzung 
ihrer Zukunftsaussichten überdurchschnittlich von der Soforthilfe

• Keine messbaren Effekte der Soforthilfe bei Selbstständigen mit gering digitalisierten 
Unternehmungen
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ABSTRACT

Selbstständige haben während der Covid-19-Pandemie 

im Vergleich zu abhängig Beschäftigten besonders starke 

Einkommensverluste erlitten. Zu ihrer Unterstützung hat die 

Bundesregierung daher verschiedene Programme mit Liqui-

ditätshilfen aufgelegt. Im Frühjahr 2020 startete der Bund die 

Soforthilfe, die für von Umsatzrückgängen betroffene Selbst-

ständige Einmalzahlungen von bis zu 15 000 Euro vorsah. 

Für die Hilfen gab es rund 2,2 Millionen Anträge – rund die 

Hälfte aller Selbstständigen wollte diese somit in Anspruch 

nehmen. Analysen zur Wirkung des Programms auf Grund-

lage von Online-Umfragedaten mit 27 000 Selbstständigen 

zeigen: Unter den Selbstständigen, die die Soforthilfe bezogen 

haben, hat sich die Einschätzung, dass ihre Unternehmung die 

Krise überstehen würde, im Durchschnitt nur moderat erhöht. 

Allerdings wirken die staatlichen Hilfen bei Selbstständigen 

mit stark digitalisierten Unternehmungen deutlich stärker 

als bei Selbstständigen mit weniger digitalisierten Unterneh-

mungen. Dies gilt allerdings nur dann, wenn die Selbstständi-

gen bereits vor der Krise mit den Digitalisierungsprozessen 

begonnen haben. Die Ergebnisse machen damit wichtige 

Zusammenhänge zwischen staatlichen Förderprogrammen 

und dem Digitalisierungsgrad von Unternehmungen deutlich. 

Die Studie hilft somit der Politik, die Wirkung krisenbezogener 

Politikinstrumente zu verbessern. Dazu gehören nicht nur 

kurzfristige Politikinstrumente wie die Soforthilfe, sondern 

auch Instrumente, die die Digitalisierung unternehmerischer 

Tätigkeit langfristig erleichtern.

Der wirtschaftliche Schock infolge der Maßnahmen gegen 
das Covid­19­Virus hat vor allem in den Jahren 2020 und 
2021 den Dienstleistungssektor erheblich beeinträchtigt – 
ein Sektor, in dem viele Selbstständige tätig sind. In der 
Folge hatten in den beiden Jahren die rund vier Millionen 
Selbstständigen anteilig so hohe Einkommenseinbußen hin­
nehmen müssen wie kaum eine andere Gruppe unter den 
Erwerbstätigen.1 Aufgrund der Regulierung der Öffnungs­
zeiten und der Abstandsregelungen konnten viele Betroffene 
ihre Unternehmungen nicht betreiben. Während in dieser 
Situation die abhängig Beschäftigten durch das Kurzarbeiter­
geld vor größeren Einkommensverlusten geschützt waren, 
gab es für Selbstständige kein vergleichbares Instru ment, 
um diese existenzielle Bedrohung abzufedern.

Als Reaktion auf die massiven Einschränkungen hatte die 
letzte Bundesregierung die sogenannte Soforthilfe als ers­
tes Nothilfeprogramm eingeführt, das Selbstständige und 
Kleinstunternehmen mit bis zu zehn Beschäftigten durch 
Liquiditätszuschüsse stützen sollte. Im weiteren Verlauf der 
Pandemie wurden mit den Überbrückungshilfen I, II, III, 
III Plus und IV, den November­ und Dezemberhilfen 2020 
sowie verschiedenen Formen der Neustarthilfen für Solo­
selbstständige weitere Hilfsprogramme für diese Erwerbs­
form aufgelegt.2

Erste deskriptive Analysen zeigen, dass Selbstständige, die 
einen höheren Digitalisierungsgrad ihrer Unternehmung 
angaben, weniger stark von der Covid­Krise betroffen waren.3 
Dies spricht dafür, dass Selbstständige, die ihre Unterneh­
mungen digitalisiert hatten, besser in der Lage waren, auf 
einen Schock flexibel zu reagieren und diesen gegebenen­
falls sogar unternehmerisch zu nutzen. Auch haben frühere 

1 Siehe Alexander S. Kritikos, Daniel Graeber und Johannes Seebauer (2020): Corona-Pandemie 

wird zur Krise für Selbständige. DIW Aktuell Nr. 47 (online verfügbar. Abgerufen am 26. Oktober 

2022; dies gilt für alle Online-Quellen, sofern nicht anders vermerkt); Johannes Seebauer, Alexan-

der S. Kritikos und Daniel Graeber (2021): Warum vor allem weibliche Selbstständige Verliererinnen 

der Covid-19-Krise sind. DIW Wochenbericht Nr. 15, 261–269 (online verfügbar).

2 Siehe Alexandra David et al. (2022): Unternehmerisches Handeln und staatliche Unterstüt-

zungsmaßnahmen in der Covid-19-Pandemie. ReCOVery Policy Brief. Gelsenkirchen: Institut für 

Arbeit und Technik.

3 Siehe Irene Bertschek und Daniel Erdsiek (2020): Soloselbstständigkeit in der Corona-Krise; 

Digitalisierung hilft bei der Bewältigung der Krise. ZEW-Kurzexpertise 20-08.

Corona-Soforthilfe wirksamer 
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Analysen darauf hingewiesen, dass digitalisierte Unterneh­
mungen Krisenzeiten besser überstehen. So waren etwa 
während der Finanzkrise 2008/2009 digitalisierte Unterneh­
mungen weniger stark von den Folgen der Krise betroffen, 
was die Bedeutung digitaler Technologien für die Wider­
standsfähigkeit von Unternehmungen unterstreicht.4 In der 
Covid­19­Krise kam der Digitalisierung eine Schlüsselrolle 
dabei zu, die Geschäftstätigkeit trotz Kontaktbeschränkun­
gen aufrecht zu erhalten. Auf der anderen Seite zeigen die 
erhobenen Daten, dass bisherige Investitionen vor allem in 
die Digitalisierung der internen Geschäftsprozesse geflos­
sen waren, während Geschäftsbereiche wie Kundenbera­
tung und Vertrieb, die von den Einschränkungen besonders 
betroffen waren, zu Beginn der Krise einen geringeren Digi­
talisierungsgrad aufwiesen.

Bis heute gibt es wenig belastbare Evidenz, wie die verschie­
denen Hilfsprogramme für Selbstständige wirkten.5 Eine 
Politikevaluation dieser Maßnahmen ist jedoch angesichts 
der enormen Ausgaben von insgesamt mehr als 71 Milliar­
den Euro dringend geboten.6 Dieser Wochenbericht greift die­
ses Thema auf und untersucht die Wirksamkeit der Sofort­
hilfe, für die allein rund 50 Milliarden Euro zur Verfügung 
gestellt wurden.7 Analysiert wird dabei insbesondere, inwie­
weit die Programmwirkung von Grad und Art der Digitali­
sierung in den betroffenen Unternehmungen abhängt. Auf 
diese Weise zeigt der Bericht, wie sich das Zusammenspiel 
zwischen einem Förderprogramm und dem Digitalisierungs­
grad von Unternehmungen auf die Widerstandsfähigkeit 
und das Selbstvertrauen der Selbstständigen auswirkt, Kri­
sen zu überstehen. Die vorliegende Studie basiert auf einer 
Umfrage unter 27 262 Selbstständigen, die im Frühjahr 2020 
durchgeführt wurde (Kasten 1).

Selbstständige besonders hart von Pandemie 
getroffen

Die Pandemie und die damit verbundenen Eindämmungs­
maßnahmen führten in vielen Branchen zu starken Umsatz­
rückgängen. In der Gastronomie und Hotelbranche sowie 
unter den Kulturschaffenden berichteten im Frühjahr 2020 
neun von zehn Selbstständigen von Umsatzrückgängen von 
mehr als 75 Prozent.8 Auch Selbstständige, die Gesundheits­ 
und soziale Dienstleistungen ausübten, oder Selbststän­
dige, die im Bereich Training, Coaching und Unterricht tätig 
waren, waren mit Umsatzrückgängen konfrontiert.9 Einen 

4 Irene Bertschek, Michael Polder und Patrick Schulte (2019): ICT and Resilience in times of cri-

sis: evidence from cross-country micro moments data. Economics of Innovation and New Techno-

logy, 28 (8), 759–774.

5 Vgl. Caroline Stiel et al. (2021): Soforthilfe für Selbstständige wirkt vor allem positiv, wenn sie 

rasch gewährt wird. DIW Aktuell Nr. 60 (online verfügbar).

6 Bundesministerium für Wirtschaft und Klimaschutz (2022): Überblickspapier Corona-Hilfen. 

Rückblick. Bilanz. Lessons Learned. (online verfügbar).

7 Zu den Details dieser Analyse siehe auch: Irene Bertschek et al. (2022): German Financial State 

Aid during Covid-19 Pandemic: Higher Impact among Digitalized Self-Employed. DIW Discussion 

Paper Nr. 2018 (online verfügbar).

8 Stiel et al. (2021), a. a. O.

9 Jörn Block et al. (2022): Emergency-aid for self-employed in the Covid-19 pandemic: A flash in 

the pan? Journal of Economic Psychology, 93 (2022).

Kasten 1

Umfrage

Die vorliegende Studie wertet die Antworten einer Online-Um-

frage aus, die zwischen dem 7. April 2020 und dem 4. Mai 

2020 vom DIW Berlin in Kooperation mit dem ZEW Mannheim, 

dem Forschungszentrum Mittelstand an der Universität Trier 

und dem Verband der Gründer und Selbstständigen Deutsch-

land (VGSD) e.V. durchgeführt wurde. Die Auswahl der Stich-

probe beruht auf dem sogenannten Schneeballverfahren, um 

innerhalb kurzer Zeit eine möglichst hohe Zahl an Selbststän-

digen zu befragen. Ziel der Umfrage war es, angesichts der 

fehlenden Datenlage und der dynamischen pandemischen 

Lage zeitnah belastbare Erkenntnisse über die Betroffenheit 

der Selbstständigen durch die Pandemie und die staatlichen 

Eindämmungsmaßnahmen zu gewinnen, sowie Informationen 

zur finanziellen Situation und der Inanspruchnahme staat-

licher Hilfsprogramme zu erhalten. Darüber hinaus gibt die 

Umfrage Einblick in die betrieblichen Anpassungsstrategien 

zur Überwindung der Krise, persönliche Zukunftseinschätzun-

gen und soziodemografische sowie unternehmensbezogene 

Merkmale. Insgesamt haben 27 262 Selbstständige an der 

Umfrage teilgenommen.1

1 Eine ausführliche Dokumentation der Umfrage und der Daten findet sich in Irene Bertschek 

et al. (2022): Umfrage: Selbstständige während der Covid-19-Pandemie in Deutschland 2020. 

DIW Data Documentation Nr 102. Der Datensatz ist als Scientific-Use-File am FDZ-BO zugängig 

(https://doi.org/ 10.25652/diw_data_S0021.1)

Abbildung 1

Anteil der Selbstständigen mit Umsatzeinbußen über 75 Prozent
In Prozent

      

























Anmerkungen: Gesamtzahl der Beobachtungen: 27 262. Fehlender Anteil zu 100 Prozent: Beobachtungen ohne 
Angaben.

Quelle: Umfrage Selbstständige während der Covid-19-Pandemie in Deutschland, Welle 2020; eigene Berechnungen.

© DIW Berlin 2022

Selbstständige mit hochdigitalisierten Unternehmungen haben in der Covid-Krise 
weniger starke Umsatzeinbußen erlitten.

https://www.diw.de/de/diw_01.c.812746.de/publikationen/diw_aktuell/2021_0060/soforthilfe_fuer_selbststaendige_wirkt_vor_allem_positiv__wenn_sie_rasch_gewaehrt_wird.html
https://www.bmwk.de/Redaktion/DE/Downloads/C-D/Corona/ueberblickspapier-corona-hilfen.pdf
https://www.diw.de/de/diw_01.c.855491.de/publikationen/diskussionspapiere/2022_2018/german_financial_state_aid_during_covid-19_pandemic__higher_impact_among_digitalized_self-employed.html
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Vorteil hatten solche Selbstständige, die ihre Produkte und 
Dienstleistungen virtuell anbieten konnten oder im Vor­
feld Teile ihrer Geschäftsprozesse bereits digitalisiert hat­
ten. Die Umfrage zeigt, dass Unternehmungen mit einem 
hohen Digitalisierungsgrad weniger stark von den Auswir­
kungen der Krise betroffen waren. Von ihnen erlitten weni­
ger als die Hälfte Umsatzrückgänge von mehr als 75 Prozent, 
während es unter den gering digitalisierten Unternehmun­
gen knapp zwei Drittel waren (Abbildung 1). Der Digitalisie­
rungsgrad beruht auf einer Selbsteinschätzung der Befragten 
und bezieht sich auf die angebotenen Produkte und Dienst­
leistungen, die internen Geschäftsprozesse sowie auf Kun­
denbetreuung und Vertrieb.10

10 Die befragten Selbstständigen konnten auf einer Fünf-Punkte-Likert-Skala (sehr gering, eher 

gering, teils/teils, eher hoch, sehr hoch) den Digitalisierungsgrad der drei genannten Bereiche ein-

schätzen.

Soforthilfe sollte Vertrauen schaffen

Um eine drohende Welle von Betriebsschließungen und Insol­
venzen von Selbstständigen zu verhindern, wurde im Frühjahr 
2020 mittels der Soforthilfe eine schnelle und leicht zugängli­
che finanzielle Unterstützungsmaßnahme ins Leben gerufen 
Das Soforthilfepaket in Höhe von 50 Milliarden Euro stand 
vom 25. März 2020 bis Ende Mai 2020 zur Verfügung. In des­
sen Rahmen konnten Selbstständige eine finanzielle Sofort­
hilfe von bis zu 15 000 Euro erhalten – der Höchstbetrag hing 
von der Anzahl der Beschäftigten im jeweiligen Unternehmen 
ab, wenn sie nachweisen konnten, dass die Betriebseinnah­
men in den nächsten drei Monaten nicht ausreichen würden, 
um die Verbindlichkeiten zu decken.11

Die individuelle Höhe der Fördermittel entsprach der Finan­
zierungslücke zur Deckung der fixen Betriebskosten. Die 

11 Bundesministerium für Wirtschaft und Energie (2020): Eckpunkte „Corona-Soforthilfe Kleinst-

unternehmen und für Soloselbstständige“. 23. März 2020 (online verfügbar).

Abbildung 2

Anteil der Selbstständigen mit hohem Digitalisierungsgrad vor der Pandemie
In Prozent

       























































Anmerkungen: Gesamtzahl der Beobachtungen: 27 262.

Quelle: Umfrage Selbstständige während der Covid-19-Pandemie in Deutschland, Welle 2020; eigene Berechnungen.

© DIW Berlin 2022

Die Digitalisierungsgrade der verschiedenen Branchen unterschieden sich vor der Pandemie deutlich.

https://www.bmwk.de/Redaktion/DE/Downloads/E/eckpunkte-corona-Soforthilfe.pdf
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Mittel aus dem Förderprogramm durften entsprechend auch 
nur zur Deckung dieser Betriebskosten verwendet werden; 
die Finanzierung privater Lebenshaltungskosten war ausge­
schlossen. Das Förderprogramm stieß auf eine große Reso­
nanz. Insgesamt gingen mehr als 2,2 Millionen Anträge ein – 
angesichts von etwa vier Millionen Selbstständigen haben 
also wohl rund die Hälfte aller Selbstständigen einen Antrag 
gestellt. Von den bereitgestellten 50 Milliarden Euro wurden 
mehr als 13 Milliarden Euro ausgezahlt.12 Das erklärte Ziel 
der Soforthilfe­Maßnahme war es, in Not geratene Selbst­
ständige mit Liquiditätszuschüssen zu unterstützen und sie 
gleichzeitig darin zu bestärken, ihre Unternehmungen fort­
zuführen. Die Bundesregierung wollte auch dahingehend 
Vertrauen erzeugen, dass sich die Selbstständigen, wie es 
der damalige Bundeswirtschaftsminister Peter Altmaier auf 
einer Pressekonferenz formulierte, vom Staat nicht im Stich 
gelassen fühlten.13 Im Vergleich zu abhängig Beschäftigten 
spielt dabei für Selbstständige die persönliche Wahrneh­
mung über die Zukunftsaussichten eine zentrale Rolle für 
den Weiterbestand der Unternehmung, da Selbstständige 
als Risikotragende selbst darüber entscheiden, ob sie ihre 
Unternehmung weiterführen oder nicht. So kommen Stu­
dien zu dem Ergebnis, dass die eigene Zukunftsprognose den 
Aufwand, den die Selbstständigen in ihre Unternehmung 

12 Bundesministerium für Wirtschaft und Klimaschutz (2022), a. a. O.

13 Bundesministerium für Wirtschaft und Energie (2020): 50 Milliarden Euro Soforthilfen für klei-

ne Unternehmen auf den Weg gebracht. Gemeinsame Pressemitteilung mit dem Bundesministeri-

um der Finanzen vom 23. März 2020 (online verfügbar); vgl. auch die Aussagen bei der Pressekon-

ferenz der Bundesregierung am 10. März 2022.

stecken, das Investitionsverhalten und letztendlich das Fort­
bestehen der Unternehmung maßgeblich beeinflussen.14

Von den Eindämmungsmaßnahmen besonders 
betroffene Branchen wiesen nur einen geringen 
Digitalisierungsgrad auf

Selbstständige sind mit unterschiedlichen Voraussetzun­
gen in die Pandemie gestartet: Während die IT­ und Design­
branche sowie der Onlinehandel bereits vor der Pandemie 
verstärkt auf Digitalisierung gesetzt haben, schätzen im sta­
tionären Handel sowie im Gesundheits­ und Sozialwesen 
weniger als 14 Prozent der Selbstständigen den Digitalisie­
rungsgrad ihrer Unternehmung als hoch ein (Abbildung 2). 
Von den Eindämmungsmaßnahmen besonders betroffene 
Branchen wie die Event­ und Veranstaltungsbranche, Kul­
turschaffende und die Gastronomie waren vor Pandemie­
beginn nur wenig digitalisiert.

Unterscheidet man innerhalb der Unternehmungen nach 
Geschäftsbereichen, wird deutlich, dass die Digitalisierung 
interner Geschäftsprozesse vor der Pandemie am weitesten 

14 Deniz Ucbasaran et al. (2010): The Nature of entrepreneurial experience, business failure and 

comparative optimism. Journal of Business Venturing 25(6), 541–555; Philipp Koellinger, Maria 

Minniti und Christian Schade (2007): “I think I can, I think I can”: Overconfidence and entrepreneu-

rial behavior. Journal of Economic Psychology 28(4), 502–527; Juan-Carlos Ayala und Guadalupe 

Manzano (2014): The resilience of the entrepreneur. Influence on the success of the business. A lon-

gitudinal analysis. Journal of Economic Psychology 42, 126–135; Shuai Li, Dongshuo Wu und Youxia 

Sun (2021): The impact of entrepreneurial optimism and labor law on business performance of new 

ventures. Frontiers in Psychology 12, 697002.

Abbildung 3

Anteil der Selbstständigen je nach Digitalisierungsgrad in verschiedenen Geschäftsbereichen
In Prozent

 























         




























   


Anmerkungen: Gesamtzahl der Beobachtungen: 27 262. Fehlender Anteil zu 100 Prozent: Beobachtungen ohne Angaben.

Quelle: Umfrage Selbstständige während der Covid-19-Pandemie in Deutschland, Welle 2020; eigene Berechnungen.

© DIW Berlin 2022

Vor der Pandemie war die Digitalisierung interner Geschäftsprozesse am weitesten fortgeschritten – während der Pandemie wurden verstärkt Produkte und Dienst-
leistungen sowie Kundenberatung und Vertrieb digitalisiert.

https://www.bmwk.de/Redaktion/DE/Pressemitteilungen/2020/20200323-50-millarden-euro-soforthilfen-fuer-kleine-unternehmen-auf-den-weg-gebracht.html
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in dieser ersten Phase der Pandemie. Der ausgelöste Digita­
lisierungsschub erstreckte sich vor allem auf die Geschäfts­
bereiche, die von den Eindämmungsmaßnahmen besonders 
betroffen waren und bisher nur einen geringen Digitalisie­
rungsgrad aufwiesen, also Produkte und Dienstleistungen 
sowie den Vertrieb.

Es gab dabei große Unterschiede zwischen den von der Krise 
betroffenen Branchen: Während es für Selbstständige, die 
Trainings, Coachings oder Unterricht anbieten, relativ leicht 
war, ihre Dienstleistungen ins Internet zu verlagern, stellte 
die Digitalisierung in der Event­ und Veranstaltungsbran­
che oder der Gastronomie keinen Lösungsweg dar (Abbil­
dung 4). Bei diesen konsumnahen Dienstleistungen ist in 
der Regel der direkte Kundenkontakt erforderlich, der wäh­
rend der Covid­Krise stark eingeschränkt war. Dort berichten 
nur 16 beziehungsweise elf Prozent der Selbstständigen, in 
die Digitalisierung ihrer Unternehmung investiert zu haben.

Der Digitalisierungsschub erfasste jedoch auch Bran­
chen, die von den Eindämmungsmaßnahmen nur indirekt 

fortgeschritten war, während die Produkte und Dienstleis­
tungen selbst weniger digitalisiert waren (Abbildung 3). So 
gaben 59 Prozent der Selbstständigen an, dass ihre inter­
nen Geschäftsprozesse einen mittleren bis hohen Digitali­
sierungsgrad aufweisen, während dies bei den Produkten 
und Dienstleistungen nur bei 45 Prozent der Selbstständi­
gen der Fall war.

Viele Selbstständige begannen während der 
Pandemie, ihre Unternehmungen zu digitalisieren

Die Maßnahmen zur Eindämmung der Pandemie im Früh­
jahr 2020 schränkten das persönliche Aufeinandertreffen von 
Menschen ein, was dazu führte, dass Produkte und Dienst­
leistungen, die einen persönlichen Kontakt erforderten, 
kaum oder gar nicht angeboten werden konnten. Auch der 
Austausch mit Kund*innen war häufig nur noch virtuell oder 
telefonisch möglich. Infolgedessen suchten Selbstständige 
nach neuen Wegen, um ihre Produkte und Dienstleistungen 
anzubieten. Immerhin rund 20 Prozent aller Selbstständigen 
investierten in die Digitalisierung ihrer Unternehmungen 

Abbildung 4

Anteil der Selbstständigen, die ihren Digitalisierungsgrad während der Pandemie erhöht haben
In Prozent

         























































Anmerkungen: Gesamtzahl der Beobachtungen: 27 262.

Quelle: Umfrage Selbstständige während der Covid-19-Pandemie in Deutschland, Welle 2020; eigene Berechnungen.

© DIW Berlin 2022

Digitalisierungsaktivitäten fanden vor allem in Branchen statt, in denen sich Produkte und Dienste vergleichsweise einfach online anbieten lassen.
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betroffen waren und kaum Umsatzeinbußen erlitten hatten. 
So gaben rund 45 Prozent der Selbstständigen in den unter­
nehmensnahen Dienstleistungen an, Geschäftsbereiche digi­
talisiert zu haben und auch 30 Prozent der Selbstständigen 
in der IT­Branche investierten weiter in die Digitalisierung 
ihrer Unternehmung.

Selbstständige mit digitalisierten 
Unternehmungen profitierten stärker von der 
Soforthilfe

Angesichts der hohen Ausgaben für die Soforthilfe­Maß­
nahme ist es wichtig zu verstehen, welche Faktoren die Wirk­
samkeit des Förderprogramms beeinflusst haben. Der Grad 
der Digitalisierung hat während der Pandemie eine zentrale 
Rolle gespielt, um die Kontaktbeschränkungen zu kompen­
sieren und die Geschäftstätigkeit aufrecht zu erhalten. Um 
daher die Wirkung der Soforthilfe in Abhängigkeit vom Digi­
talisierungsgrad der Unternehmungen zu analysieren, wur­
den Selbstständige, an die die Soforthilfe bereits ausgezahlt 
wurde, mit jenen verglichen, die zum Zeitpunkt der Befra­
gung nur geplant hatten, diese Unterstützung zu beantra­
gen (Kasten 2). Im Zentrum der Analyse stand dabei die 
Frage, wie sich die eigene Zukunftsprognose, die Selbststän­
digkeit trotz der Covid­19­Pandemie innerhalb der nächsten 
zwölf Monate weiter ausüben zu können, durch die Sofort­
hilfe verändert hat.

Die Ergebnisse zeigen, dass sich die Soforthilfe grundsätz­
lich positiv auf die Einschätzung der Zukunftsaussichten der 
Selbstständigen ausgewirkt hat. Im Durchschnitt hat sich die 
persönliche Einschätzung, trotz der Pandemie weiter selbst­
ständig zu bleiben, dank der finanziellen Unterstützung um 
6,5 Prozentpunkte erhöht (Tabelle 1).15 Allerdings gilt dies 
nicht für alle Selbstständige gleichermaßen. Wichtige Unter­
schiede zeigen sich insbesondere beim Digitalisierungsgrad: 
Bei einer Unterteilung aller befragten Selbstständigen in drei 
Gruppen, die sich nach ihrem Digitalisierungsgrad unter­
scheiden, treten nur bei denjenigen Selbstständigen positive 
Effekte auf, die bereits vor der Krise verstärkt in die Digitali­
sierung investiert hatten (elf Prozentpunkte). Bei Unterneh­
mungen mit niedrigem oder mittlerem Digitalisierungsgrad 
steigt die Einschätzung, die Krise zu überstehen, trotz des 
Bezugs der Soforthilfe nicht signifikant an. Setzt man den 
Anstieg von elf Prozentpunkten bei den hoch digitalisier­
ten Unternehmungen ins Verhältnis zum Ausgangsniveau 
in der Kontrollgruppe, das heißt den Anteil jener, die ohne 
Soforthilfe glauben, die Krise zu überstehen (40 Prozent), 
so hat der Bezug der Soforthilfe den Anteil derer, die glau­
ben, im folgenden Jahr die eigene Unternehmung fortset­
zen zu können, um etwa ein Viertel erhöht.

Weitere 20 Prozent der Selbstständigen haben zu Beginn 
der Covid­19­Pandemie im Frühjahr 2020 in die Digi­
talisierung der Unternehmung investiert. Die Analy­
sen machen jedoch deutlich, dass solche kurzfristigen 

15 Vergleiche auch Stiel et al. (2022), a. a. O. zu Unterschieden nach Branchen und zum Einfluss 

der Bearbeitungsdauer und der Zeit, die seit der Bewilligung vergangen ist.

Tabelle 1

Wirkung der Soforthilfe je nach Digitalisierungsgrad vor der 
Pandemie

Insgesamt
Digitalisierungsgrad vor Corona

niedrig mittel hoch

Zukunftseinschätzung ohne 
Soforthilfe (Grundniveau)

0,384 0,384 0,336 0,401

Effekt der Soforthilfe 0,065** 0,053 0,07 0,110**

Standardfehler 0,023 0,033 0,109 0,040

Anzahl der Beobachtungen 6 756 3 263 919 2 574

Anmerkungen: Das Grundniveau gibt den Anteil der Selbstständigen in der Kontrollgruppe an, die es für (sehr) wahrschein-
lich halten, ihre Selbstständigkeit trotz der Covid-19-Krise fortführen zu können. Die Sternchen an den Werten bezeichnen 
das Signifikanzniveau, das die statistische Genauigkeit der Schätzung angibt. Je mehr Sternchen, desto geringer die 
Irrtumswahrscheinlichkeit: ***, ** und * geben die Signifikanz auf dem 0,1-, Ein- und Fünf-Prozent-Niveau an.

Quelle: Umfrage Selbstständige während der Covid-19-Pandemie in Deutschland, Welle 2020; eigene Berechnungen.

© DIW Berlin 2022

Kasten 2

Methode

Die Wirkung der Soforthilfe auf die Zukunftseinschätzung der 

Selbstständigen wurde mithilfe eines Treatment-Effects-Modell 

geschätzt. Hierfür wurde die subjektive Wahrscheinlichkeit, 

selbstständig zu bleiben, zwischen zwei Gruppen verglichen: 

Jene, die die Soforthilfe erhalten hatten (Maßnahmengruppe) 

und jene, die geplant hatten, die Soforthilfe zu beantragen, es 

jedoch zum Zeitpunkt der Befragung noch nicht getan hatten 

(Kontrollgruppe). Konkret wurden die Selbstständigen gefragt, 

für wie wahrscheinlich sie es auf einer Skala von eins (sehr 

gering) bis fünf (sehr hoch) halten, ihre Selbstständigkeit inner-

halb der nächsten zwölf Monate aufgrund der Covid-19-Krise 

aufgeben zu müssen. Anschließend wurden die Ausprägungen 

zu zwei Kategorie zusammengefasst, wobei „sehr gering“ und 

„gering“ die neue Kategorie „wahrscheinlich überstehen“ bilden 

und der Rest die Kategorie „wahrscheinlich nicht überstehen“. 

Für jede Person aus der Maßnahmengruppe wurden mithilfe 

des Propensity-Score-Matching-Verfahrens Personen aus 

der Kontrollgruppe ausgewählt, die dieser Person am stärksten 

ähneln und anschließend die subjektive Wahrscheinlichkeit 

zwischen beiden Untergruppen verglichen. Die Ähnlichkeit 

wurde auf Basis von 66 Merkmalen bestimmt, darunter soziode-

mografische und unternehmensbezogene Charakteristika, die 

finanzielle Situation der Selbstständigen und der Zeitpunkt der 

Befragung. Der einzige beobachtbar verbleibende Unterschied 

zwischen den beiden Untergruppen war, ob sie die Soforthilfe 

erhalten haben oder nicht. Unter der Annahme, dass sich 

die beiden Gruppen sonst nicht weiter unterscheiden, kann 

somit  davon ausgegangen werden, dass Unterschiede in der 

Zukunftseinschätzung auf den Bezug der Soforthilfe zurückzu-

führen sind. Um den Einfluss der Digitalisierung zu untersuchen, 

wurden die Gruppen noch einmal nach dem Digitalisierungs-

grad vor der Pandemie und Veränderungen im Digitalisierungs-

grad während der Pandemie unterteilt. Insgesamt gab es unter 

den Befragten 6 756 Selbstständige, die entweder die Sofort-

hilfe erhalten haben oder planten, sie zu beantragen, und die 

Angaben zu den Vergleichsmerkmalen gemacht haben.
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Bemühungen – im Unterschied zu Selbstständigen, die sol­
che Investitionen bereits vor der Krise getätigt hatten – kei­
nen unmittelbaren Einfluss auf die Wirkung der Soforthilfe 
hatten. Entsprechend hat sich bei Selbstständigen, die ad­hoc 
in die Digitalisierung investiert haben, die Zuversicht, mit 
ihrer Unternehmung durch die Krise zu kommen, durch 
die Soforthilfe nicht erhöht (Tabelle 2).

Fazit: Digitalisierung trägt zur Krisenresilienz bei

Die Soforthilfe war die erste in einer Reihe vom Bund auf­
gelegter Unterstützungsmaßnahmen, die aus der Coro­
na­Pandemie resultierende Umsatzeinbrüche von Selbst­
ständigen durch die Deckung fixer Betriebskosten abfe­
dern sollte. Ziel der Soforthilfe war es, die Zuversicht bei 
den betroffenen Selbstständigen dahingehend zu erhö­
hen, dass ihre Unternehmungen die Pandemie überleben 
würden. Dieser Bericht zeigt, dass die Soforthilfe unter 
den Selbstständigen insgesamt nur eine moderat posi­
tive Wirkung entfaltet hat. Allerdings variiert der Effekt 
mit dem Digitalisierungsgrad der Unternehmungen. Bei 
Selbstständigen, deren Unternehmungen einen hohen 
Digitalisierungsgrad aufwiesen, hat die Soforthilfe die 
Zuversicht weitaus mehr erhöht, die negativen Folgen 
der Corona­Krise überstehen zu können. Das finanzielle 
Unterstützungsprogramm hat bei diesen Selbstständigen 
also eine höhere Wirkung entfaltet und Marktaustritte 

aufgrund pessimistischer Zukunftseinschätzungen ver­
mutlich eher verhindert.

Die Ergebnisse zeigen aber auch, dass Digitalisierung nicht 
kurzfristig aufgeholt werden kann. Denn bei Selbstständi­
gen, die ihre Unternehmungen erst im Verlauf dieser ersten 
Krisenphase digitalisiert haben, hat die Soforthilfe die Zuver­
sicht nicht erhöht, die negativen Folgen der Corona­Krise 
zu überstehen. Dies weist darauf hin, dass eine langfristige 
Strategie für die Digitalisierung eine wichtige Vorausset­
zung ist, um für Krisen gewappnet zu sein. Zudem verdeut­
lichen die Ergebnisse dieser Analyse, dass sich Digitalisie­
rung nicht nur auf interne Geschäftsprozesse beschrän­
ken, sondern auch die Entwicklung digitaler Produkte und 
Dienstleistungen sowie die Betreuung der Kund*innen und 
die Vertriebskanäle umfassen sollte. Letztere waren beson­
ders entscheidend für die Bewältigung der Covid­19­Krise.

Die Ergebnisse dieser Untersuchung lassen Rückschlüsse 
darauf zu, wie Hilfsprogramme für die von den Folgen der 
Covid­19­Pandemie betroffenen Selbstständigen eine bessere 
Wirkung entfalten können. Auch wenn kurzfristige und unbü­
rokratische Maßnahmen zur finanziellen Unterstützung in 
Krisensituation helfen können, Härten abzufedern und Ver­
trauen zu schaffen, sollte dabei berücksichtigt werden, dass 
die Wirkung solcher Maßnahmen von verschiedenen Fak­
toren beeinflusst wird. Der Einsatz finanzieller Soforthilfen 
sollte von daher in einem breiteren Kontext betrachtet wer­
den. Maßnahmen, die die Digitalisierung von Selbstständi­
gen sowie kleinen und mittleren Unternehmen (KMU) för­
dern oder erleichtern, tragen mittel­ bis langfristig zu mehr 
Krisenresilienz bei und haben somit vorbeugenden Charakter. 
Zu solchen Maßnahmen können niederschwellige Beratungs­
angebote sowie finanzielle Unterstützung für Investitionen in 
technologische Ausrüstung und Weiterbildung im Umgang 
mit digitalen Anwendungen zählen. Allerdings sollten auch 
solche Hilfsprogramme evaluiert und bei Bedarf angepasst 
werden. Ebenfalls wichtig ist die Verfügbarkeit von schnellem 
Internet auch im ländlichen Raum, um den Selbstständigen 
den überregionalen Zugang zu Kund*innen zu ermöglichen. 
Nicht zuletzt bleibt es Aufgabe der Selbstständigen, eine Digi­
talisierungsstrategie zu entwickeln, diese umzusetzen und 
sich für künftige Krisen zu wappnen. Gleichzeitig sollten poli­
tische Entscheidungsträger *innen abwägen, in welcher Form 
Unternehmungen in Krisenzeiten unterstützt werden sollen, 
deren Angebote sich grundsätzlich nicht digitalisieren lassen.

JEL: C14, H43, L25, L26, J68, O33

Keywords: Employment, Emergency Aid, Treatment Effects, Covid-19, Entrepreneurship, Digitalization, Resilience
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Tabelle 2

Wirkung der Soforthilfe je nach Veränderung im 
Digitalisierungsgrad

Veränderungen im Digitalisierungsgrad während Corona

gesunken gleichgeblieben angestiegen

Zukunftseinschätzung ohne Soforthilfe 
(Grundniveau)

0,22 0,393 0,422

Effekt der Soforthilfe 0,076 0,074* 0,036

Standardfehler 0,091 0,035 0,045

Anzahl der Beobachtungen 818 3 426 2 403

Anmerkungen: Das Grundniveau gibt den Anteil der Selbstständigen in der Kontrollgruppe an, die es für (sehr) wahrschein-
lich halten, ihre Selbstständigkeit trotz der Covid-19-Krise fortführen zu können. Die Sternchen an den Werten bezeichnen 
das Signifikanzniveau, das die statistische Genauigkeit der Schätzung angibt. Je mehr Sternchen, desto geringer die 
Irrtumswahrscheinlichkeit: ***, ** und * geben die Signifikanz auf dem 0,1-, Ein- und Fünf-Prozent-Niveau an.

Quelle: Umfrage Selbstständige während der Covid-19-Pandemie in Deutschland, Welle 2020; eigene Berechnungen.

© DIW Berlin 2022
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1. Herr Kritikos, Sie haben die Wirkungen der vom Staat 

aufgelegten Soforthilfe für Selbstständige untersucht. 

Wie sind Sie dabei vorgegangen und welche Fragestel-

lung stand dabei im Fokus? Bei solchen Evaluationen von 

staatlichen Programmen steht die Frage im Vordergrund, 

wie es geförderten Selbstständigen ergangen wäre, hätten 

sie eine solche Hilfe nicht erhalten. Um diese kontrafak-

tische Frage zu beantworten, haben wir Selbstständige 

gefragt, wie hoch sie die Wahrscheinlichkeit einschätzen, 

dass sie in zwölf Monaten trotz Krise noch selbstständig sein 

oder ihre Unternehmung aufgegeben haben werden. Mit 

dieser Frage haben wir die Selbstständigen konfrontiert, an 

die die Soforthilfe bereits ausgezahlt worden war und sie 

mit ähnlichen Selbstständigen verglichen, die die Sofort-

hilfe noch nicht beantragt hatten, aber bereits Bedarf dafür 

sahen. Die Differenz gibt dann Auskunft über die Wirkung 

des Programms.

2. Wie hoch waren Umsatzeinbrüche von Selbstständigen 

während der Pandemie? Insgesamt hatten rund 60 Pro-

zent der Selbstständigen Umsatzeinbrüche. In manchen 

Branchen sahen sie sich Einbrüchen von bis zu 100 Prozent 

ausgesetzt, etwa in der Kultur- und Kreativbranche, im Gast-

gewerbe und in Servicebereichen wie Friseursalons oder 

Kosmetikstudios. In anderen Bereichen waren die Einbrüche 

nicht ganz so stark. Man denke hier an Bereiche wie Unter-

richtsangebote oder den stationären Handel.

3. Was hat die sogenannte Soforthilfe den Selbstständigen 

 gebracht? Die Hilfe hat ihnen Liquidität gegeben, um diese 

Krise zu überstehen. Wir haben dann ermittelt, wie weit 

diese finanzielle Unterstützung bei den Selbstständigen die 

Einschätzung erhöht hat, besser durch die Krise zu kommen. 

Wir konnten beobachten, dass sich diese Wahrscheinlichkeit 

moderat erhöht hat. Im Vergleich zu den Selbstständigen, 

die diese Soforthilfe noch nicht beantragt hatten, lag die selbst 

eingeschätzte Wahrscheinlichkeit, mit Hilfe der finanziellen 

Unterstützung diese Krise zu überstehen, bei allen Befragten 

um 6,5 Prozent höher.

4. Gibt es einen Zusammenhang zwischen der Wirkung 

eines Förderprogramms und dem Digitalisierungsgrad 

von Unternehmungen? Wir haben untersucht, ob die 

Soforthilfe bei bereits digitalisierten Unternehmungen für 

eine höhere Gewissheit sorgt, durch die Krise zu kommen, 

als bei noch nicht digitalisierten Unternehmungen. Beim 

Vergleich zweier digitalisierter Unternehmungen haben die 

Selbstständigen, die die Hilfe erhalten haben, die Wahr-

scheinlichkeit durch die Krise zu kommen, um elf Prozent 

höher eingeschätzt als diejenigen, die diese Hilfe noch nicht 

beantragt haben. Bei den nicht digitalisierten Unternehmun-

gen hingegen hat die Soforthilfe keinen signifikanten Effekt 

ausgelöst. Das heißt, Selbstständige mit nicht digitalisierten 

Unternehmungen haben gleich pessimistisch reagiert, 

unabhängig davon, ob sie die Soforthilfe bekommen haben 

oder nicht. Die Wirkung der Hilfen war somit abhängig vom 

Digitalisierungsgrad der Unternehmungen.

5. An welchen Stellen ließe sich die Ausgestaltung der 

Hilfsprogramme verbessern? Erstens wird es in Zukunft 

wichtig sein, den Selbstständigen mehr Verbindlichkeit zu 

geben, insbesondere auf welche Hilfen sie in welcher Höhe 

setzen können. Zudem sollte es mehr Verlässlichkeit geben. 

Der Bund sollte nicht noch einmal mehrere Programme an-

einanderreihen, die stückweise durch eine solche Pandemie 

helfen. Es bedarf eines einzigen Programms, aus dem für die 

Selbstständigen transparent hervorgeht, mit welchen Hilfen 

sie rechnen können. Drittens sollte eine solche Hilfe über 

die Finanzämter abgewickelt werden. Diese haben bessere 

Informationen darüber, welche Umsatzverluste die Selbst-

ständigen in einer solchen Krise machen, und können dann 

Hilfszahlungen zielgerichteter ausgestalten.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.

Alexander S. Kritikos, Mitglied im Vorstand und 

 Forschungsdirektor am DIW Berlin

„Künftig solle es nur noch ein Pro­
gramm für Selbstständige geben – 
transparent und verlässlich“

INTERVIEW

http://www.diw.de/interview
https://doi.org/10.18723/diw_wb:2022-44-2
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Die Bundesregierung hat eine wichtige Chance verpasst, den 

im Koalitionsvertrag versprochen Kurswechsel in der Außen-

politik zu vollziehen. Dass die Beteiligung des chinesischen Kon-

zerns Cosco am Hamburger Hafen jetzt genehmigt wurde, ist 

ein Pyrrhussieg: Sie sichert kurzfristige wirtschaftliche Erträge, 

aber langfristig schadet sie der Wettbewerbsfähigkeit deutscher 

Unternehmen und höhlt den Wirtschaftsstandort Europa und 

Deutschland weiter aus.

Die kurzfristigen Vorteile der Genehmigung liegen auf der Hand: 

Sie macht die Verschiffung durch den Hamburger Hafen durch 

Cosco, eines der größten Logistikunternehmen weltweit, attrak-

tiver. Das bringt mehr Umsatz und sichert Jobs in Hamburg. 

Zudem muss man in aller Fairness betonen, dass wichtige Wett-

bewerber – allen voran Rotterdam, Antwerpen und Zeebrugge – 

bereits Beteiligungen von Cosco erlauben (im Fall von Zeebrugge 

sogar zu 85 Prozent). 

Dem stehen eine Reihe schwerwiegender Nachteile gegen-

über. Die Beteiligung Coscos vergrößert die schon jetzt asym-

metrische Abhängigkeit Deutschlands und Europas von China. 

Zwar investieren deutsche Unternehmen viel mehr direkt in 

China, als chinesische Unternehmen dies in Deutschland tun. 

Allerdings verbietet China ausländische Investitionen in vielen 

wichtigen Wirtschaftssektoren wie kritischer Infrastruktur, 

Telekommuni kation oder zahlreichen Technologiebereichen. 

Hinzu kommt die deutlich höhere Abhängigkeit im bilateralen 

Handel von China, vor allem bei wichtigen Rohstoffen wie 

seltenen Erden.

Die Entscheidung der Bundesregierung stärkt ein chinesisches 

Staatsunternehmen im wichtigen Markt der globalen Logistik. 

Schon jetzt hat Cosco als Staatsunternehmen viele Vorteile im 

globalen Wettbewerb, da der Konzern nicht zwingend Gewinne 

machen muss und auch politische Ziele der chinesischen Regie-

rung verfolgen kann. Somit könnte sich der vermeintliche Vorteil 

langfristig als Nachteil erweisen, weil er Hamburg zum Spielball 

chinesischer Politik machen könnte. Wie würden die Regierungen 

in Hamburg, Berlin und Brüssel reagieren, wenn Cosco darauf 

drängt, dass der Hamburger Hafen keine Lieferungen aus 

Taiwan akzeptieren soll?

Die Entscheidung der Bundesregierung ist daher fatal, weil sie 

letztlich akzeptiert, dass chinesische Unternehmen nach anderen 

Spielregeln spielen dürfen als deutsche oder europäische 

Unternehmen. Was chinesischen Unternehmen also in Europa 

und Deutschland erlaubt ist, ist europäischen Unternehmen in 

China verboten. Eine symmetrische Beteiligung eines deutschen 

Unternehmens an einem chinesischen Hafen wäre unmöglich.

Daher sollte die Bundesregierung wieder mehr Gewicht auf die 

strategische Souveränität der EU in wichtigen wirtschaftlichen 

Bereichen legen. Deutschland und Europa dürfen den Fehler, 

wie sie ihn bei der zunehmenden Abhängigkeit von russischem 

Gas in den vergangenen 20 Jahren stetig begangen haben, 

nicht wiederholen. Die EU sollte noch einen Schritt weitergehen 

und darauf drängen, dass wichtige Infrastrukturen wieder in 

 europäische Hand gebracht werden, um die Asymmetrie und 

die Erpressbarkeit nicht nur von China, sondern von allen nicht- 

europäischen Unternehmen und Regierungen, zu reduzieren.

Ich vermute, die Bundesregierung will vor dem Besuch des 

Bundeskanzlers in China geplante wirtschaftliche Abkommen 

nicht gefährden und ist vor dem chinesischen Druck einge-

knickt. Statt eine werteorientierte Außenpolitik zu verfolgen, wie 

im Koalitionsvertrag versprochen, verfolgt die Bundesregierung 

weiterhin eine merkantilistische Außenwirtschaftspolitik, die 

auf kurzfristige Gewinne und nicht auf langfristige Wettbewerbs-

fähigkeit, symmetrische Beziehungen und hohe ethische und 

wirtschaftliche Standards abzielt. Die EU und die Bundesregie-

rung sollten die Symmetrie der wirtschaftlichen Beziehungen 

in den Mittelpunkt ihrer Wirtschaftspolitik mit China stellen. Die 

Bundesregierung muss als größtes und von China am stärk-

sten abhängige Land Europas mit gutem Beispiel vorangehen. 

Es bleibt zu hoffen, dass der Bundeskanzler dies auf seinem 

Besuch in China mit Nachdruck unterstreicht. Die Erlaubnis der 

Beteiligung von Cosco am Hamburger Hafen war jedoch kein 

gutes Omen.

Marcel Fratzscher ist Präsident des DIW Berlin.  

Der Kommentar gibt die Meinung des Autors wieder.

Der Pyrrhussieg des 
Hamburger Hafens

MARCEL FRATZSCHER
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